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Klicken Sie hier, um Ihre KOSTENLOSEN Bücher zu erhalten

https://dl.bookfunnel.com/kldlgosmhs

Ich schreibe sexy romantische Komödien, und Sie finden alle meine ins Deutsche übersetzten Bücher hier: https://ellisoday.com/genre/bucher/
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ZWEITER TEIL - SEINE MISSION

KAPITEL 1: Terry
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Terry hatte seine perfekte kleine Sub gefunden und würde Maggie nicht so einfach gehen lassen. Er war noch nicht müde, sie zu ficken. „Warum musst du gehen? Deine Kinder kommen doch erst am Sonntag nach Hause.”

„Ich muss heute Abend arbeiten.” Maggie schaute in den Spiegel und richtete ihre Haare.

„Um wie viel Uhr?”

„Fünf.”

„Das ist noch Stunden hin.” Was ihm Stunden Zeit gab, sie zu überreden, abzusagen. Es war sowieso ein beschissener Job.

„Ich muss packen.” Sie ging ins Schlafzimmer.

„Packen?” Er folgte ihr und beobachtete, wie ihr Hintern beim Gehen wippte. Gott, er wollte diesen Po schlagen und zusehen, wie er wackelte, während er sie fickte.

„Ja, ich muss in ein paar Wochen umziehen.”

„Warum?” Sie würde besser nicht weit wegziehen. Sie waren noch lange nicht fertig mit ihrer ... Es war keine Beziehung, aber im Gegensatz zu seinen anderen Subs hatte er keinen Vertrag aufgesetzt. Es war egal, wie sie es nannten. Sie waren noch nicht fertig miteinander.

„Ich kann seit der Scheidung nicht mehr dort wohnen bleiben.”

„Wohin ziehst du?”

„Nicht weit.” Sie ging schneller ins Wohnzimmer.

Das war gut, aber sie verbarg etwas. Als Anwalt war er mit ausweichenden Antworten bestens vertraut. Er lehnte sich gegen den Esstisch. „Wohin?”

„Ein Stück die Straße runter.” Sie sah sich im Wohnzimmer um. „Hast du meine Handtasche gesehen?”

Er zeigte auf den Tisch neben der Tür.

Sie ging hinüber und nahm ihr Handy aus der Tasche.

„Was machst du da?”

„Ich rufe ein Uber.”

„Nicht doch.” Sie hatten das schon wieder und wieder besprochen. „Du kannst mein Auto nehmen. Es steht nur in der Garage rum.”

„Ich nehme dein Auto nicht.”

„Warum nicht? Ich benutze es nicht. Niemand tut das.” Er hatte noch nie eine so dickköpfige Frau getroffen. „Ich habe es für meine Tochter als Geschenk zum Collegeabschluss gekauft, aber sie wollte lieber eine Europareise. Also steht das Auto da.” Er ging durch den Raum auf sie zu. „Du würdest mir einen Gefallen tun. Es ist nicht gut für Autos, wenn sie nur rumstehen. Sie müssen gefahren werden.” So wie Frauen gefickt werden mussten. „Außerdem hast du zugestimmt, mir zu gehorchen.”

„Das gilt nur, wenn ... du weißt schon.” Sie errötete, als sie mit der Hand wedelte. Sie war bezaubernd.

„Wenn wir ficken. Sag es.” Er trat näher an sie heran und ließ sie die Anziehung zwischen ihnen spüren.

„Nein. Du weißt, was ich meine.” Sie trat zur Seite und begann, Nummern in ihr Handy einzutippen.

Er riss es ihr aus der Hand.

„Hey, gib das zurück.”

Er konnte nicht glauben, dass er sich dazu herabließ. Er hielt es in die Luft außerhalb ihrer Reichweite, während sein Verstand fieberhaft nach einem Weg suchte, sie zum Bleiben zu bewegen.

„Hör auf, dich wie ein Kind zu benehmen, und gib mir mein Handy.”

Sie hatte recht, aber sie brachte das Schlimmste in ihm zum Vorschein. „Wenn du das Auto nicht nimmst, lass mich dich wenigstens nach Hause fahren.” Er gab ihr das Handy zurück.

Sie runzelte die Stirn, nickte aber. „Danke.”

„Gib mir einen Moment.” Er ging in sein Schlafzimmer und kam mit seinen Schlüsseln und seiner Sporttasche zurück. Hoffentlich würde er die Wechselkleidung nicht wegen des Trainings brauchen. „Fertig?”

Er öffnete die Tür zur Garage und trat zur Seite, damit sie zuerst gehen konnte. Sie beäugte die Tasche, behielt ihre Vermutungen aber wie eine brave kleine Sub für sich.
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KAPITEL 2: Maggie
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Maggie starrte aus dem Fenster, während Terry sie nach Hause fuhr. Das war ein Fehler. Sie hätte ein Uber nehmen sollen. Sie war sich ziemlich sicher, dass er nicht vorhatte, ins Fitnessstudio zu gehen, was bedeutete, dass er aus anderen Gründen Wechselkleidung mitgebracht hatte. Bei dem Gedanken an eine weitere Nacht mit ihm kribbelte ihr Körper. Sie grub ihre Nägel in ihre Handfläche und erinnerte ihren verräterischen Körper daran, dass es vorbei war, keine leidenschaftlichen Nächte mehr. Sie hatte sich zu schnell an ihn gebunden. Sie würde nicht denselben Fehler noch einmal machen. Sie musste aufhören, sich auf Männer zu verlassen, die ihr halfen. Sie musste lernen, auf sich selbst aufzupassen.

„Wohin ziehst du denn?”

„Die Straße runter.” Sie erzählte niemandem außer denen, die es wissen mussten, wohin sie und ihre Kinder zogen. Es war peinlich. Die Gegend war eine Müllhalde, und sie hatte die ganze Nacht geweint, als ihr klar wurde, dass es der einzige Ort war, den sie sich leisten konnte.

„Gibt es einen Grund, warum du mir nicht sagen willst, wo?” Er warf ihr einen Blick zu. „Ich verspreche, nicht unangemeldet vor deiner Türe aufzutauchen.”

„Darum geht es nicht.” Sie lächelte ihn an. Sie war sicher, dass sie viele Nächte davon fantasieren würde, wie er an ihrer Haustür auftauchte und sie von den Füßen fegte und in sein Bett trug.

„Warum bist du dann so geheimnisvoll?”

„Ich verstehe nicht, warum das wichtig ist.” Das würde schwierig werden. „Terry, ich schätze alles, was du für mich getan hast, wirklich.”

„Aber ...” Sein Kiefer spannte sich an und seine Augen verengten sich, als er auf die Straße vor ihnen starrte.

„Aber ich habe drei Kinder. Ich habe keine Zeit für einen Mann in meinem Leben.”

„Du hattest Zeit für einen zwischen deinen Beinen. Mehrmals.”

Sie holte scharf Luft und drehte sich zum Fenster. Er war genau wie David und jeder andere Mann, der ausrastete, wenn er nicht seinen Willen bekam.

Er sagte nichts und sie auch nicht, aber sie wollte es. Sie war immer diejenige, die Frieden stiftete, aber diesmal würde sie es nicht tun. Er war grausam gewesen und sie verdiente Besseres als das. Er fuhr in ihre Einfahrt und sie sprang heraus.

„Danke für die Fahrt.” Ihr Gesicht wurde heiß bei seinem Grinsen. „Dafür, dass du mich nach Hause gebracht hast. Auf Wiedersehen.”

Sie knallte die Tür zu und eilte auf ihr Haus zu, seine Schritte direkt hinter ihr. Sie war versucht wegzurennen, aber das wäre unwürdig gewesen. Außerdem hätte sie es nie zur Tür und hinein geschafft, bevor er sie eingeholt hätte.

Er blieb neben ihr auf der Veranda stehen. „Wann kommen die Umzugshelfer?”

Sie steckte ihren Schlüssel ins Schloss und öffnete die Tür. „Umzugshelfer? Welche Umzugshelfer?”

„Du packst das ganze Haus alleine?”

Sie hatte kein Geld für Umzugshelfer. „Ja, und ich habe viel zu tun.” Sie trat hinein. „Nochmals danke, dass du mir mit meinem Auto geholfen und mich nach Hause gebracht hast und-”

„Und für alles andere.” Er kam näher.

Sie wollte ihren Kopf an seine Brust lehnen, ihn ihre Kämpfe ausfechten und sie vor der Welt beschützen lassen, aber das funktionierte nie, also machte sie stattdessen einen Schritt zurück. „Auf Wiedersehen, Terry.”

Sie begann die Tür zu schließen, aber er hielt sie auf. Sie starrte ihn an und wartete darauf, dass er etwas sagte - sich für seine Unhöflichkeit entschuldigte, ihr Lebewohl sagte, fragte, ob er sie wiedersehen könnte. Sie müsste natürlich ablehnen, aber sie wollte, dass er fragte.

„Möchtest du etwas Hilfe?”

„Was?” Damit hatte sie nicht gerechnet.

„Beim Packen. Ich kann helfen.” Er öffnete die Tür ein wenig weiter. „Sag mir, wo ich anfangen soll.”

„Ähm ...” Sie sollte ihn nicht lassen. Sie musste das beenden, und nach seinem groben Kommentar im Auto wäre es der perfekte Zeitpunkt.

„Komm schon. Das ist eine Menge Arbeit, und du könntest ein paar zusätzliche Hände gebrauchen.”

Das stimmte. Die beiden älteren Kinder versuchten zu helfen, aber sie machten mehr Chaos als alles andere. „Bist du sicher?”

„Ich hätte es nicht angeboten, wenn ich es nicht tun wollte.” Er trat in ihr Haus und schloss die Tür hinter sich. „Also, wo fangen wir an?”

Das war ein Fehler. Das wusste sie, aber sie konnte ihn nicht wegschicken. Noch nicht. „Ich schätze, im Zimmer des kleinen Davy. Es wird ihm egal sein.”
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KAPITEL 3: Terry
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„Was meinst du damit?” Terry hatte keine Ahnung, warum er blieb, um Maggie zu helfen, außer dass er noch nicht bereit war, ihren gemeinsamen Tag zu beenden.

„Isabella wird sich darum kümmern. Sie ist fast acht und will helfen.” Sie ging den Flur entlang und er folgte ihr.

„Ah, ich erinnere mich an kleine Mädchen in dem Alter.” Seine Tochter war seine Schwachstelle gewesen.

Sie warf ihm einen seltsamen Blick über die Schulter zu.

„Meine Tochter.” Er klatschte ihr auf den Hintern.

„Fang nicht damit an.” Sie betrat das Schlafzimmer des Babys.

„Dann hör auf zu denken, ich sei ein Perverser.” Er musste den Schaden wiedergutmachen, den sein großes Maul und sein Temperament angerichtet hatten.

„Das tat ich nicht.” Sie reichte ihm eine Kiste aus der Ecke. „Spielzeug.”

„Jawohl, gnädige Frau.” Er begann, die Kiste zu füllen. „Weißt du, eigentlich sollte ich derjenige sein, der das Sagen hat.”

„Nur im Schlafzimmer.” Sie wandte den Blick ab, aber ihr Gesicht nahm einen rosigen Ton an.

„Wir sind in einem Schlafzimmer.”

„Oh, stimmt.” Ihre Augen weiteten sich. „Aber nicht um ... du weißt schon.”

„Wir könnten.” Er könnte definitiv.

„Das Bett ist zu klein.”

„Wir brauchen kein Bett und das weißt du.” Er ging zu einer Spielzeugkiste. „Ich bin sicher, du erinnerst dich, wir haben auf der Badezimmerablage gefickt.” Er öffnete den Deckel. „Können wir die so einladen, wie sie ist?” Es war ihr Haus und ihre Sachen, also musste er fragen.

„Nein. Zu schwer.”

Er bückte sich und hob sie an. „Nicht für mich.” Er richtete sich auf und genoss den anerkennenden Blick auf ihrem Gesicht. „Wohin damit?”

„Garage. Ich mache die Tür auf.”

„Mach dir keine Sorgen.” Er wollte sie mit seiner Kraft beeindrucken. Das würde sie feucht machen. Es könnte ihr sogar helfen, seinen früheren Kommentar zu vergessen.

„Bist du sicher?”

„Jap.” Er hob die Kiste etwas höher. Verdammt, das Ding war ziemlich schwer, aber er würde ihr das auf keinen Fall zeigen. „Wohin?”

„Die Tür zur Garage geht durch die Küche.”

„Verstanden.” Er schritt aus dem Zimmer und in die Küche. Es war nicht einfach, die Spielzeugkiste an die Wand zu lehnen und die Tür zu öffnen, aber er schaffte es. Er war schließlich ein Mann. Er stellte sie in der Nähe eines Stapels Kisten ab.

Er ging zurück ins Schlafzimmer und begann eine Kommode auszuräumen, wobei er die kleinen Kleidungsstücke in seinen Händen betrachtete. Es war lange her, dass er Kleidung dieser Größe berührt hatte.

Babys waren so hilflos und doch so entschlossen – sie zwangen ihn und seine Frau, ihr Leben zu ändern, und er hatte jede Minute davon geliebt. Eines der Shirts hatte einen verblassten Fleck – Kotze. Er stopfte es mit der anderen Kleidung in die Kiste. Okay, er hatte nicht jede Minute geliebt, nicht die späten Nächte oder wenn sie krank waren oder das Spielzeug überall im Haus verstreut war. Sowohl er als auch seine Frau waren zu müde gewesen, um irgendetwas anderes zu tun als ins Bett zu fallen – kein Sex, kein Reden, nur erschöpfter Schlaf. Er musste das nicht noch einmal machen. Er wollte das nicht noch einmal machen. Er hatte seine Kinder großgezogen. Er war fertig damit.

Er füllte die Kiste schnell und brachte sie in die Garage, kam zurück und nahm die, die sie gepackt hatte. Er sollte gehen. Er hatte mit ihr geschlafen und jetzt konnte er sie vergessen. Er würde ihr sagen, dass er gehen müsse. Dass die Arbeit gerufen hätte. Er ging ins Schlafzimmer.

Sie richtete sich auf und strich sich die Haare aus dem Gesicht. „Okay, ich denke, wir haben so viel gemacht, wie wir können. Ich brauche noch ein paar Sachen bis zum Umzugstag. Wir sollten als nächstes Peters Zimmer machen.” Sie ging an ihm vorbei in das Schlafzimmer auf der anderen Seite des Flurs.

Er folgte ihr. Dies war das Zimmer eines kleinen Jungen, gefüllt mit Autos, Bällen und Actionfiguren. Sein Sohn hatte all diese Dinge geliebt, als er klein war. Kurz vor seiner Scheidung. Kurz bevor er zu einem Besucher im Leben seiner Kinder wurde.

Sie sah sich um und griff nach einer Kiste. „Das wird eine Weile dauern.” Sie lächelte ihn an. „Danke für deine Hilfe.”

„Gern geschehen.” Nur ein echtes Arschloch würde sie das alleine machen lassen. Er würde helfen, bis sie zur Arbeit musste, und dann wäre es vorbei.

Sie bückte sich und hob einige Spielsachen auf. Sein Blick ruhte auf ihrem Hintern. Wen wollte er täuschen? Er war noch nicht fertig mit ihr. Sie waren Erwachsene, die sich auf eine zwanglose Vereinbarung eingelassen hatten. Er musste nie um ihre Kinder herum sein. Sie konnten sich tagsüber oder nachts treffen, wann immer sie eine Stunde oder so Zeit hatte und ... „Wie oft nimmt dein Ex die Kinder?”

„Er sollte sie jedes zweite Wochenende nehmen, aber manchmal lässt er es ausfallen.” Sie runzelte die Stirn. „Zu beschäftigt.”

„Das ist Schwachsinn.”

Sie starrte ihn an.

Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe mir immer Zeit für meine Kinder genommen, egal wie beschäftigt ich war.”

„Du warst ein guter Vater.”

Er war ein guter Vater gewesen. Er hatte ihnen vorgelesen. Mit ihnen Zeichentrickfilme geschaut. Er hatte die Sendungen gehasst, aber ihr Kichern geliebt und die Art, wie sie auf seinen Schoß geklettert waren – ihre kleinen Körper an ihn gekuschelt, einer auf jeder Seite. Und dann waren sie weg, außer an jedem zweiten Wochenende.

Er wollte nicht die Samstage zählen, die er damit verbracht hatte, diese dämlichen Kindersendungen allein zu schauen und seine Kinder zu vermissen. Er musste aus diesem Zimmer raus, weg von diesen Erinnerungen. „Ich brauche einen Drink.”

„Ich habe Wasser, Milch und Saft.”

Er brauchte einen oder zwei Shots, aber selbst ein Bier würde reichen. „Kein Bier? Irgendwelchen Alkohol?”

„Nein. Tut mir leid.”

„Dann Wasser. Willst du auch eins?”

„Ja, danke.”

Er ging in die Küche und nahm zwei Flaschen aus dem Kühlschrank. Er atmete tief durch und starrte ins Nichts, sah aber seine Vergangenheit. All diese einsamen Nächte. Er war jeden Tag spät im Büro geblieben. Er hatte ein neues Geschäft aufbauen müssen und das brauchte viel Zeit, aber er wollte auch nicht nach Hause gehen.

„Terry, hast du das Wasser gefunden?”, rief Maggie aus dem anderen Zimmer.

Er konnte das schaffen. Er konnte diese Spielsachen und diese kleinen Kleidungsstücke einpacken. Er konnte diese Erinnerungen – all die einsamen Tage, Wochenenden und Feiertage - in Schach halten. Es sei denn ... „Soll ich in der Küche anfangen?”, rief er. „Wir könnten zwei Zimmer gleichzeitig in Angriff nehmen.”

Sie kam zur Tür. „Wenn du möchtest. Geht es dir gut?”

„Ja. Natürlich.” Er reichte ihr eine Flasche Wasser.

„Okay.” Sie sah ihn an, mit einem seltsamen Ausdruck auf ihrem Gesicht.

„Wir können das Schlafzimmer fertig machen, wenn du möchtest. Ich dachte nur, ich könnte mich um die schwereren Sachen in der Küche kümmern.”

„Ja, Besteck und Geschirr sind sehr schwer.”

„Das sind sie, wenn du eine ganze Kiste damit vollpackst.” Er brauchte jetzt nicht ihren vorlauten Mund.

„Du kannst in der Küche oder wo auch immer du willst arbeiten. Ich bin einfach dankbar für die Hilfe.” Sie drehte sich um und ging zurück Richtung Schlafzimmer, aber er war sich ziemlich sicher, dass er Verletzung in ihren großen, haselnussbraunen Augen gesehen hatte.

„Nein. Du hast Recht. Wir sollten einen Raum nach dem anderen machen.” Auch wenn es ihn umbringen würde. Er würde sich an ihr Gesicht erinnern, als er seinen Schwanz in sie geschoben hatte. Da war sie keine Mutter. Sie war einfach die Frau, die er fickte.
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KAPITEL 4: Maggie
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Maggie nahm ihre Teller, während Terry den letzten Bissen seines Erdnussbutter-Marmeladen-Sandwiches in den Mund steckte. Es war alles gewesen, was sie für ein spätes Mittagessen im Haus gehabt hatte. Vielleicht hätte sie ihn etwas bestellen lassen sollen, wie er es angeboten hatte. „Tut mir leid, dass ich nichts anderes hatte.”

„Machst du Witze? Ich hatte vergessen, wie gut Erdnussbutter-Marmeladen-Sandwiches schmeckt. Ich habe es früher immer mit meinen Kindern gegessen.” Seine Augen wurden ein wenig traurig und abwesend.

„Ich freue mich, dass es dir geschmeckt hat.” Sie bezweifelte, dass es ihm wirklich geschmeckt hatte, aber er war ein ausgezeichneter Sportsmann. Ob sie es wollte oder nicht, er war ein netter Kerl.

„Wo geht's als Nächstes hin?”, fragte er.

„Ich schätze, in mein Zimmer.”

„Ausgezeichnet.” Er grinste, seine dunklen Augen wanderten hungrig über sie.

„Wir packen. Das ist alles.” Sie ging den Flur hinunter und fühlte sich schon besser.

„Ich habe etwas, das du einpacken kannst”, flüsterte er an ihrem Ohr.

Sie erschauderte, stieß ihm aber den Ellbogen in den Bauch. „Wir haben keine Zeit.”

„Wir können uns Zeit nehmen.”

Sie drehte sich um. Das musste aufhören. „Terry, wenn das der Grund ist, warum du hilfst-”

„Ist es nicht.” Er zuckte mit den Schultern. „Zumindest nicht ganz. Ich meine, ich würde dich nicht abweisen.”

„Das ist ehrlich.” Sie lachte.

Er nahm ihr Kinn in seine Hand. „Immer. Das habe ich dir gesagt. Ich mag manchmal direkt und gedankenlos sein, manchmal sogar grausam, aber ich bin immer ehrlich.” Seine Augen suchten die ihren. „Und es tut mir leid, dass ich grausam war.”

Es war nicht die beste Entschuldigung, die sie je bekommen hatte, aber sie war ziemlich sicher, dass es die beste war, die sie von diesem arroganten, kontrollierenden Mann bekommen würde.

„Okay, aber ich habe viel zu tun und wenig Zeit.”

„Wann ziehst du um?” Er nahm einen leeren Karton aus der Ecke.

„Wir müssen in einer Woche hier raus sein.”

„Und du willst das ganze Haus packen?” Er versuchte nicht einmal, seinen Unglauben zu verbergen.

„Ich habe schon viel geschafft.” Sie zeigte auf den Kleiderschrank. „Fang dort an. Leg alles in den Karton.”

„Warum engagierst du niemanden, der dir hilft?” Er ließ den Karton auf den Boden fallen.

„Willst du die Wahrheit wissen?” Sie wusste nicht genau, warum sie bereit war, es ihm zu sagen. Es war peinlich.

„Immer.” Er hörte auf, Kleidung in den Karton zu legen, und starrte sie an.

„Ich kann es mir nicht leisten.” Sie beugte sich vor und begann mit der untersten Schublade der Kommode, damit sie den mitleidigen Blick auf seinem Gesicht nicht sehen musste.

„Ich kann dafür bezahlen.”

„Nein. Danke, aber deshalb habe ich es dir nicht erzählt.” Sie konnte sein Geld nicht annehmen.

„Ich weiß. Ich möchte helfen. Lass es mich tun.”

Sie schaute auf und er beobachtete sie. „Nein.” Sie mochte ihn als Freund ... mit Vorzügen, und sie würde das nicht gefährden. Sie musste das beenden, aber sie wollte nicht, dass einer von ihnen schlechte Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit hatte. „Ich kann nicht. Ich werde nicht borgen-”

„Es wird ein Geschenk sein.”

„Wofür?”

Er blinzelte, erstaunt.

„Geschenke sind normalerweise für etwas – einen Geburtstag, Weihnachten, irgendetwas.”

„Kann ein Mann einer Frau kein Geschenk machen, einfach nur, weil er es möchte? Weil er an sie gedacht hat?”

„Doch, schon. Das könnte für Blumen oder Süßigkeiten oder sogar Schmuck funktionieren, aber nicht für Umzugshelfer.”

„Wie wäre es damit, weil ich dich mag und ...”

„Hör auf. Bitte. Du kennst mich kaum.”

„Ich kenne dich intim.” Seine Stimme wurde tiefer und schickte Schauer durch ihren Körper.

„Das ist nicht dasselbe, wie jemanden zu mögen.”

„Sagst du, dass du mich nicht magst?” Er bewegte sich auf sie zu. „Dass du mich nur wegen meines Schwanzes benutzt hast?”

„Nein.” Sie sollte zurücktreten. Wieder an die Arbeit gehen, aber sie tat keins von beidem. Sie stand da und wartete auf ihn.

„Natürlich spielten mein Mund und meine Hände” – seine Augen fielen auf ihre Brüste – „eine große Rolle bei dem, was wir taten.”

„Das meinte ich nicht.” Sie trat zur Seite und stellte den Karton zwischen sie. „Ich mag dich.”

Seine Augen verdunkelten sich noch mehr.

„Als Freund.” Jetzt waren seine Lippen zusammengepresst und angespannt, und sie wollte nichts mehr, als sich gegen sie zu pressen – sie und sich selbst glücklich zu machen – aber sie konnte nicht. „Und deshalb kann ich dich das nicht tun lassen. Es wäre nicht richtig. Ich nehme kein Geld von Freunden an.”

„Wie sieht's mit Fickfreunden aus? Nimmst du von denen Geld an?”

„Es gibt keinen Grund, derb zu werden.”

„Richtig. Überhaupt keinen Grund.” Er ging zurück auf die andere Seite des Zimmers und fuhr fort, Sachen aus dem Kleiderschrank in den Karton zu stopfen.

Er war offensichtlich sauer, aber sie würde in dieser Sache nicht nachgeben. Trotzdem mochte sie keine Spannungen. Sie hatte Streit noch nie gemocht. „Hör mal, es tut mir leid, dass ich dein Geld nicht annehme.”

„Du denkst, deshalb bin ich wütend.” Er warf eine Handvoll ihrer Kleidung in den fast vollen Karton.

„Naja, ja. Ich nahm an, du magst es nicht, wenn du deinen Willen nicht bekommst.” Das tat er im Schlafzimmer sicherlich nicht.

„Das mag ich nicht, aber das ist nicht ... Vergiss es. Du hast recht.” Er schloss den Karton und hob ihn hoch, um ihn aus dem Zimmer zu tragen.
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KAPITEL 5: Terry
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Terry verließ das Schlafzimmer so schnell er konnte. Von Maggie wegzukommen war der einzige Weg für ihn, die Fassung zu bewahren. Freunde. Sie sah ihn als Freund. Das war wie ein Schlag in die Eier. Er hatte sie auf alle erdenklichen Arten gevögelt. Seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. Er würde sie heute Nacht und den ganzen Sonntag über ficken. Aber Freunde? Er ließ die Schachtel neben dem Stapel der anderen fallen. Er hatte vorher nicht darauf geachtet, aber es gab eine Menge Kisten in dieser Garage, was bedeutete, dass sie alle selbst gepackt hatte. Das war verrückt. Sie sollte das nicht alleine machen und wie wollte sie alles in ihr neues Haus bringen? Sie hatte nicht einmal ein Auto. Er zog sein Handy aus der Tasche. Zeit, ein paar Schulden einzutreiben.

Als er wieder ins Schlafzimmer kam, war er schon viel besser gelaunt. Seine Freunde würden morgen hier sein, um beim Packen zu helfen, und wenn das erledigt war, würden sie alles in ihr neues Haus bringen. Sie konnte nicht ablehnen, denn es würde ihn keinen Cent kosten, außer für den Umzugswagen, aber Pech gehabt. Sie brauchte Hilfe und er half ihr gerne.

Der Klang von Led Zeppelin drang den Flur entlang. Sein kleines Häschen wurde immer besser. Klassischer Rock war seine Lieblingsmusik. Er betrat das Schlafzimmer. Sie arbeitete immer noch an ihrer Kommode. Er schnappte sich eine weitere Kiste und ging zurück zum Kleiderschrank.

„Ich schätze deine Hilfe wirklich sehr.” Sie warf ihm einen Blick zu.

„Das machen Freunde eben.” Er hätte sich fast an dem Wort verschluckt – so viel zum Thema, sich besser mit dieser Situation zu fühlen.

„Ist das der Grund, warum du verstimmt bist?”

„Lass uns nicht darüber reden.” Er warf den Rest ihrer Kleidung in die Kiste. „Hier ist noch Platz. Wo geht's als Nächstes hin?”

„Ich wollte deine Gefühle nicht verletzen, als ich-”

„Du hast meine Gefühle nicht verletzt.” Bitte, er war ein erwachsener Mann, kein Kind.

„Naja, ich habe etwas gesagt, das dich gestört hat, und das wollte ich nicht.”

„Mir geht's gut.” Und er war fertig damit, über diesen Mist zu reden. Er ging rüber zur Kommode, um seine Kiste fertig zu füllen.

„Das mache ich”, schnappte sie und lächelte ihn dann an. „Warum fängst du nicht in der Küche an, wie du es vorhin vorgeschlagen hast?”

„Klar. Sobald ich diese Kiste gefüllt habe.” Toll. Jetzt wollte sie, dass er im anderen Zimmer arbeitete. Er griff nach dem Griff und sie raste quer durch den Raum, schob die Schublade zu und blockierte sie mit ihrem Körper.

„Oh, jetzt muss ich sehen, was hier drin ist.” Er versuchte, sie aus dem Weg zu schieben, aber sie klammerte sich an die Kommode und war stärker, als sie aussah.

„Bitte, Terry. Tu's nicht.” Sie sah ihn über ihre Schulter an, ihre Augen flehend.

„Was versteckst du? Hast du hier drin die Leiche deines Ex oder so?” Sein Körper presste sich köstlich gegen ihren und sein Schwanz wollte mitspielen.

„Hör auf. Bitte.” Sie versuchte, ihn mit ihrem Rücken wegzuschieben und erstarrte. Sie musste seinen Schwanz an ihrem Hintern spüren.

Er bewegte seine Hüften, um sicherzustellen, dass sie jeden schmerzhaften Zentimeter von ihm spürte. Er beugte sich hinunter, sodass seine Lippen ihr Ohr streiften. „Lass mich in die Kommode sehen oder zieh deine Hose aus.”

„Wir können nicht. Ich habe viel Arbeit-”

„Ich denke, es heißt jetzt ›Sir‹, oder?” Er küsste ihren Hals, ließ seine Zunge über ihre Haut kitzeln, bevor er daran saugte. Sie war so verdammt süß. Ihr Atem ging flach und ihr Körper war angespannt vor Erwartung. Sie wollte ihn genauso sehr wie er sie.

„Wir können nicht”, wiederholte sie, aber ihre Worte waren heiser vor Verlangen.

„Dann geh zur Seite und lass mich in deine Kommode sehen.” Er öffnete seine Hose und betete, dass sie zu verlegen war, um ihm zu zeigen, was auch immer darin war, denn jetzt musste er seinen Schwanz in sie versenken. Er würde ihr beweisen, dass er vieles war, aber ihr Freund gehörte nicht dazu.

„Na gut.” Ihr Körper zitterte, als sie zur Seite trat.

Er starrte ihr nach, als sie wegging. Es war, als würde man ihm Wasser aus einem See verweigern, der direkt vor ihm stand. Sie war wieder an ihrer Kommode und füllte ihre Kiste mit Kleidung, als hätte er nicht gerade seinen Schwanz so tief in sie schieben wollen, dass sie nur noch stöhnen konnte.

„Schau. Du wolltest sehen, was da drin ist. Schau nach und bring's hinter dich.”

„Das wollte ich, aber wenn ich die Wahl habe, hätte ich dich lieber gefickt.” Er knöpfte seine Hose zu.

Ihre Augen wanderten über seinen Körper und ruhten für eine glückselige Sekunde auf der Beule, die sich in seiner Jeans abzeichnete. „Ich habe keine Zeit.”
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